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aus welchen man schließen könnte, daß Friedrich der Große 
je ein Liebesverhältnis mit der Mutter Katharinas 11^ der aller- 
dings sehr leichtlebigen Fürstin von Anhalt-Zert>st, gehabt habe. 

In die Regierungszeit Katharinas II. fallen bekanntlich die drei 
Teilungen Polens von 1772, 1793 und 05 zwischen RuAland, 
Österreich und Preußen. 

VieDeidit weniger ist der Allgemeinheit die Tatsache be- 
kannt, daß z\^ischen Katharina II. und Friedrich dem Oroßen 
audi ein geheimer, gegen die Türkei gerichteter nissisdi-preti- 
ßischer Vertrag zustande kam, nach welchem Preußen sicii ver- 
pflichtete, ein Vorgehen Rußlands gegen Konstantinopel und die 
Meerengen nicht nur zu billigen, sondern auch diplomatiscli zu 
unterstützen. Also ein ähnliches Abkommen, wie der gefaeime 
Zosatzartikel im deutsdi-russischen Rückversiclierungsvertrag vom 
Jahre 1887! Nicht lange vor seinem Tode kündigte aber Fried- 
ricfa der Große diesen Vertrag, weil er zu der Oberzeuguii|r ge- 
langt war, daß ein Vordringen Rußlands g^en die Meerei^gen 
und eine russische Besetzung Konstantinopels nicht im Interesse 
Preußens liegen könne. 

Als kurz vor Ausbruch des Krimkriegs im Jahre 1854 die 
antirussische Partei in der Umgebung Friedrich Wilhdms IV. 
darauf drängte, daß Preußen sich den Westmächten gegen Ruß- 
land anschließen solle, wurde im Auswärtigen Amt in Berlin 
auf ihr Betreiben eine Denkschrift angefertigt, welcher die Auf- 
2eicfanungen Friedrichs des Großen über die Gesichtspunkte, 
nach weldien er den Orientalischen Vertrag mit Rußland g^ 
kündigt hatte, zugrunde gdegt M^-urden. Bekanntlich ist es zu 
einem nicht geringen Tefl auf den Einfluß Bismarcks, welcher 
damals noch Gesandter beim Bundestag in Frankfurt a. M. war^ 
zurückzuführen, wenn Preußen sich während des Krimkri^r^s 
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Satzartikels, betreffend die Billigung und diplomatisdie Unter- 
stützung eines russischen Vorgehens auf dem Balkan und gegen 
die Meerengen seitens Deutschlands, mit vollem Recht hatte 
fallen lassen, war sein Hauptziel darauf gerichtet, England für den 
Anschluß an den Dreibund zu gewinnen, zum mindesten aber gute 
Beziehungen nyt England zu pflegen, damit die Voraussetzungen, 
auf welchen der Dreibund fußte, nicht illusorisch gemacSit und 
sein Fortbestehen in Frage gestellt würde. So enthielt z. B. 
ein Privatbrief, welchen der Reichskanzler Graf Caprivi im Som- 
fner 1893 an meinen Chef in London, den Grafen Paul Hatzfeldt, 
schrieb, folgenden Passus: „Ich stimme mit Euerer Exzellenz 
vollständig darin überein, daß das Ziel unserer auswärtigen Politik 
stets darauf gerichtet sein muß, England allmählich für einen 
offiziellen Anschluß an den Dreibund zu gewinnen. Jedenfalls 
muß soweH als möglich alles vermieden werden, was eine Störung 
des zum Glück bestehenden freundschaftlichen Verhältnisses zwi- 
schen uns imd England hervorrufen könnte. Sollte je der Fall 
eintreten, daß eine ernste und dauernde Entfremdung zwischen 
beiden Mächten Platz greift, so würde allein schon wegen Italien 
ein weiteres Fortbestehen des Dreibundes in Frage gestellt, zum 
mindesten aber seine Wirkung auf die Erhaltung des europäischen 
Friedens sehr abgeschwächt werden. Es könnte sogar eine Kon- 
stellation eintreten, durch die wir uns gezwungen sehen würden, 
wieder ganz und gar auf Rußland zurückzugreifen. Aber dann 
wehe uns; wir müßten ims in diesem Falle auf Gnade und Un- 
gnade dem russischen Koloß unterwerfen, und wahrscheinlich 
wäre es sodann mit unserer Großmachtstellimg und allen son- 
stigen schönen Aspirationen vorüber." 

Leider haben die Nachfolger des Grafen Caprivi, vor aflem 
Fürst Bülow, diese von Grund aus vernünftige Auffassung ihres 
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Betzold starb im Jahre 1906 während eines besuchsweisen 
Aufenthaltes in Berlin. 

Armand L^vy war ein Pariser^ Finanzmann, welcher zu den 
meisten französischen maßgebenden Politikern in nahen Beziehun- 
gen stand. Zu seinen intimsten Freunden gehörten unter anderen 
der Minister Maurice Rouvier und Qaston Calmette, der bekannte 
jahrelange Direktor des Figaro, welcher im März 1914 von Ma- 
dame Caillaux erschossen wurde. Armand L^vy war der Typ eines 
witzigen Pariser Boulevardiers nach altem Schlage und wegen 
seiner Gutmütigkeit wie seines angenehmen Wesens allgemein 
sehr beliebt 
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m. Kapitel 



Wie ich im 2. Bande meiner Erinnerungen eingehend geschil- 
dert habe, setzte fast umgehend nach dem Scheitem der deutsch- 
englischen beziehungsweise deutsch-englisch-japanisdien Bündnis- 
verhandlungen vom Jahre 1901, woran die maßgebenden Re- 
gierungskreise Deutschlands die Schuld trugen, eine engiiscfa- 
französische Annäherung ein. Sie äußerte sich zunächst in 
akademischen Erörterungen zwischen englischen und franzö- 
sischen Staatsmännern über einen freundschaftlichen Ausgleich 
in sämtlichen schwebenden noch ungelösten Kolonialfragen bei- 
der Mächte. Auch habe ich bereits erzählt, wie der Kolonial- 
minister Joseph Chamberlain und der französische Botschafter 
Herr Cambon zu Anfang des Jahres 1902 in einen Meinungsaus- 
tausch Ober einen eventuellen kolonialen Ausgleich traten. Aber 
alle diese Verhandlungen führten zu keinem greifbaren Resultat, 
ebensowenig wie die zwischen Lord Lansdowne und Herrn Cam- 
bon gegen Ende des Jahres 1902 sich entwickelnden Ausspradien 
darüber; denn England war damals noch nicht gewillt, mit Frank- 
reich Abmachungen über die Nordküste Marokkos zu treffen, 
welche eine Gefährdung seiner Position im Mittelmeer, insbe- 
sondere seines Hauptstützpunktes Gibraltar bedeuten mußte. Um 
die Zeit des ersten offiziellen Besuchs König Eduards in Paris im 
Mai 1903 nahmen die englisch-französischen Verhandlungen über 
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fand) kannte, ihm diese Handlungsweise verübeln, denn seine poli- 
tischen Feinde in Petersburg versuchten, ihm aus dieser Affare einen 
Strick zu drehen und zu verhindern, daß er seinen mit Mühe und 
Not beim 2^ren erst kürzlich wiedererlangten Einfluß ausnützen 
könne. Ebenso unangenehm aber war dieser Zwischenfall für 
den Grafen Hayashi, indem auch seine politischen Gegner in 
Tokio den Versuch machten, ihm dadurch Schwierigkeiten zu be- 
reiten. Sehr bald aber wurde es ganz still mit dieser Affäre und 
man hörte nichts mehr davon. 
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Als ich den König kurze Zeit darauf bei den Rennen in 
Goodwood traf, deutete ich ihm an, daß er mir in Kiel etwas 
hätte sagen wollen. Er besann sich auch sofort, um was es 
sich handelte, und sagte wie folgt: „Wie ich aus Äußerungen 
des Kaisers in Kiel entnahm, scheint das Auswärtige Amt in 
Berlin in der letzten Zeit sehr stark gegen Sie bei ihm gehetzt 
zu haben. Ganz besonders scheint auch die Botschaft in London 
gegen Sie zu intrigieren. Das wundert mich ja auch gar nicht, 
denn Sie sind für diese Leute äußerst lästig, da Sie meist besser 
orientiert sind, und sie lieben es natüriich nicht, dtu"ch Ihre 
Mitteilungen nach Berlin kontrolliert zu werden. Im übrigen s;agte 
mir aber auch der Kaiser, daß Sie der einzige gewesen seien, 
welcher über den Ausbruch des Krieges im fernen Osten sowie 
vieles andere gut unterrichtet war. Was unseren (Englands) 
Kolonialvertrag mit Frankreich vom AprU dieses Jahres betrifft, 
so habe ich mich darüber gefreut, vom Kaiser zu hören, daß er 
auch mit unseren Abmachungen über Marokko ganz einverstanden 
ist, denn Marokko habe ihn, wie er sagte, nie interessiert und 
interessiere ihn auch heute nicht. Leider habe ich aber auch 
herau^efunden, daß der Kaiser in vielen und zwar den wichtig- 
sten Sachen ganz falsch orientiert ist. Ich habe den Eindruck, 
daß maoi ihn über sehr vieles im Dunkeln hält und ihn sogar 
absichtlich falsch unterrichtet. Wo die Leute schließlich hin- 
aus wollen, welche den Kaiser in seiner, trotz allen Ableugnens, 
tatsächlich gegen uns gerichteten Flottetnpolitik bestärken, ist 
mir ein Rätsel." 

Es möge hier nochmals besonders hervorgehoben werden, daß 
der Kaiser Ende Juni 1904, also fast volle drei Monate nach 
definitivem Abschluß und Bekanntwerden das englisch-fran- 
zösischen Kolonialabkommens, nach welchem englischerseits 
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Der Dank Nikolaus' 11. und der russischen Diplomatie für 
Deutschlands so überschwengliche Unterstützung .während des 
japanischen Krieges aber bestand darin, daß Rußland sich 
kurz darauf in Algeciras nicht nur ad hoc, sondern audi für die 
Zukunft auf die Seite der Gegner Deutschlands stellte und so 
den Ring der Einkreisung schloß. 
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selben ablehnenden Erklärungen wie tags zuvor in .doppelt kate- 
gorischer Form ab. Ich wußte natüiiich sofort, daß er sidi 
wegen meiner Demarchen mit Holstein tel^^raphisch in Verbin- 
dung gesetzt und von diesem eine energische Replik erhalten 
hatte, welche höchstwahrscheinlich auch einige in nicht übermäßig 
zärtlichen Ausdrucken gehaltene Ausfälle gegen midi selbst ent- 
hielt 



Am Morgen des 7. Mai traf ich vdeder in Paris ein, wo 
ich mich vor meiner Rückkehr nach Ijondon mdirere Tage auf- 
hielt Ich suchte sofort Armand L^vy auf und fuhr mit ihm zu- 
sammen zu Rouvier, welchen ich in einer sehr gedrückten Stim- 
mung vorfand Auch sah ich den kleinen Betzold, welcher mittler- 
weile aus Beriin zurückgekehrt war. Er hatte Holstein noch 
kurz vor seiner Abreise aus Berlin gesehen und aus seinei^ 
Äußerungen den festen Eindruck gewonnen, daß er es um jeden 
Preis zum Kriege treiben wolle. Auch hatte Holstein, wie mir 
Betzold jetzt erzählte, sich ihm gegenüber in sehr gehässiger 
Weise über meine Reise nach Karlsruhe und meine dortigen De- 
marchen beim Reichskanzler geäußert Zusammen mit Herrn 
Betzold besuchte ich darauf den Fürsten Radolin. ' Der Bot- 
schafter war iiber äußerst reserviert in seiner ganzen Halttn^, 
ja im Vergleich zu seinem sonstigen Benehmen mir gegenüber 
direkt unliebenswürdig. Als wir uns vom Fürsten Radolin ver- 
abschiedet hatten, sagte ich zu meinem Begleiter: „Hier in der 
Botschaft sitzt auch ein Greis, der sich nicht zu helfen weiß." 
Betzold erwiderte darauf: „Welch ein gewaltiger Unterschied zwi- 
schen diesem Manne und seinem Vorgänger, dem Fürsten Mün- 
ster! Unter letzterem hätte eine derartig kritische Lage nie ent- 
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iOi Lande b ciitgigiL jnnL** 

Lord KnoÜT? erwviezte dacnff: ^Vas 
habexu ist im grodes und gancs uoaerer 
König bekauBL .\ber weder der König inxk die fttgftxaag 
gjanfaen daxan. dad man es ut Bczfin damit cnat maoL, bi 
Gggented, der Komg haÜ dieses Sääaögpnatat fnr BbS. Was 
aber andi mir ant H ^fütkiii-tmi^M exsdiemt; ist der üiinUanit^ daA 
man, wie Sie sageiL. in Berün nidit an em Bogrcües FmjtiMnti 
zngnnsfien rivuikiritfa s int Ernstfa üe glaub e n wdl mni 
Haltung wiedenmt für ffluff hüLr^ 

Zum Sddnfl sagte Lord KnoÜTs» dafi er sehr froh 
Ansspracfae mit mir gdoiit zn haben» mui daft er den König 
gtesdi nach seiner R&ddaJnr nadt Lomkin daion in Kenntmi 



Einige Tage daranf wurde idi in aüer Firahc; ak idt moA 
im festen Srhtafr lag^ von Loid Knottys telephoniscit angemfcnL 
Er bat mich, ibn^ wenn mögädt» scbon in spätestens emer Stunde 
in seinem Arbeitszinnner in Buddngbam Paiace a ulzuauüi en» da 
er mir etwas Wichtiges mitzuteilen habe. 

Ais ich Lord KnoOys begrüßte» entsdnüdigte er skh zur 
nächst dafl er mich zn einer so fhtben Stunde zn sich gebeten 
habe — es war kaum S^^^ Uhr, als ich bei ihm eintraf — und 
^;i^te, der König, wdcher im Begriff stände, wieder auf einige 
rafifc m verreisen, wünsche mich gieidi» nachdem er gefrnb-^ 
<if(irkt, /ii sprechen. Darauf verschwand Lord Knollys^ kam nadi 
'/j Sf linde ^rfick und bat mich, ihm in das Art>eitszinuner des 
Könl9 zu folgen. Der König saß an seinem Schreibtisdi, auf 

me von Aktenstücken und Briefen lag. und raudite; 
n€ A^ner langen Coronazigarren. Er begrüßte nndi 



,,Ich weiß, was Sie meinen/' bemerkte darauf der König, 
wandte sich zu Lord KnoUys, welcher während der ganzen Unter- 
redung zugegen war, und sagte: „Of oourse, we know already 
from Lascelles, that this infernal mischief-maker Baron Holstein is 
at the bottom of the whole affair"^). 

Ich betone hierbei ausdrücklich, daß der Name Holstein über- 
haupt nicht über meine Lippen gekommen war, und der König 
von sich selbst aus diesen sofort als den Urheber der ganzen Krise 
bezeichnete. 

Als der König mich darauf fragte: „Aber wie stellt sich denn 

nun der Reichskanzler Graf Bulow zu diesen Machinationen 

von Baron Holstein ?'' zuckte ich nur mit den Achseln und 

schwieg. 

* 
,ySonderbare Verhältnisse,^' murmelte der König vor sich hin, 

„ich möchte wirklich wissen, wer eigentlich in Deutschland re- 
giert Dann fuhr er fort: „Est ist sehr schwer, sich ein richtiges 
Bild über den politischen Gedankengang der Deutschen zu machen ; 
man weiß auch nie, was sie eigentlich wollen. iWfißte man das, 
so wäre es bedeutend leichter, sich mit ihnen auseinanderzusetzen, 
aber es scheint mir, als ob neben dem Kaiser noch sehr viele 
andere unberechenbare Faktoren in der äußeren Politik mit- 
spielen. Erst waren wir bereit, uns mit den Deutschen in der 
marokkanischen Frage zu einigen. Das wollten sie nicht Dann 
einigen wir uns mit Frankreich in dieser Frage, und der Kaiser 
sagt mir, Marokko interessiere ihn gar nicht, und er sei ganz mit 
dem Vertrage zwischen uns und Frankreich einverstanden. Nach 
einem Jahr verlangt man auf einmal in Berlin eine internationale 



^) Natürlich, wir wissen ja schon von Lascelles (dem englischen Bot- 
schafter in Berlin), daß dieser teuflische Unheilstifter Baron Holstein hinter 
der ganzen Sache steckt. 
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Uch€n Ratgebern in dieser Beziehung umgehend in Verbindung 
setzen." 

Darauf sah der König nach der Uhr, erhob sich, reichte mir 
mit einem sehr freundlichen Lächeln die Hand, und ich war 
entlassen. 

Als ich an der Tür stand und noch eine Verbeugung machte, 
sagte der König: „Ich hoffe, wir bleiben weiter in dieser schwie- 
rigen und gefahrvollen Frage in Verbindung. Wenn Sie etwas 
Neues für mich haben, wenden Sie sich bitte sofort an KnoUys." 
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gar nicht ausgeschlossen, daß er mich unter irgendeinem faden- 
scheinigen Vorwand durch die politische Polizei verhaften ließe. 
Als ich den Staatssekretär im Herbst des Jahres wieder in 
Berlin aufsuchte, erzählte er mir, daß bei Holstein in seiner gren- 
zenlosen Wut, weil ich seine Politik durchkreuzt hatte, tatsäch- 
lich eine solche Absicht bestanden habe. 
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VII. Kapitel 



Nachdem ich in Paris eingetroffen war, begab ich mich sofort 
zu Jaur^s, um ihm dei^ Brief von Bebel zu ät>ergeben. Da ich ihn 
nicht antraf und erfuhr, daß er wahrscheinlich erst am späten 
Abend wieder zu Hause sein würde, ließ ich meine Visiten- 
karte zurück, sowie eine kurze Notiz, durch die ich ihm mit- 
teilte, daß ich soeben aus Berlin angekommen sei. und ihm 
ein Schreiben von Bebel persönlich zu überreichen habe. Ich 
bäte ihn, mich wissen zu lassen, wann ich ihn am folgenden Tage 
aufsuchen dürfe, tim den Brief in seine Hände zu legen. 

Bereits am frühen Vormittag des nächsten Tages erschien 
Jaur^s in meinem Hotel, um mir seinen Gegenbesuch zu machen. 
In seinem ganzen Benehmen war er von ausgesuchter Höflich- 
keit, und während unserer Unterhaltung, welche etwa eine Stunde 
dauerte, entfaltete er eine äußerst sympathisch berührende na- 
türliche Liebenswürdigkeit ohne die geringste Pose. Als wir 
uns verabschiedeten, hatte ich das Gefühl, mich mit einem Manne 
* ausgesprochen zu haben, den ich nicht soeben erst kennengelernt» 
sondern schon seit vielen Jahren genau gekannt hätte. Ich gewann 
von ihm den Eindruck eines ehrlich überzeugten Idealisten und in 
jeder Beziehung selbstlosen Menschenfreundes, welcher den Mut 
und unweigerlichen Entschluß besaß, seine Ideen im Interesse des 
Allgemeinwohls der Menschheit zur Geltung zu bringen und in 
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beigetragen» den IsolierungsprozeB Deutschlands zu beschleuni- 
^en, als das ostentative und törichte Nachjagen Wilhelms II. 
nach dem Phantom der angeblichen ^^traditionellen Freundschaft 
zwischen den Häusern HohenzoIIern und Romanow/' In der 
Tat äußerte sich diese so vielgepriesene traditionelle Freund- 
schaft darin, daß Nikolaus II., beziehungsweise seine Ratgeber, 
durch systematisch durchdachte Indiskretionen über die fortge- 
setzten Avancen Wilhelms II. England zum Zweibund Rußland- 
Frankreich herüberzuziehen strebten. So dauerte es auch nicht 
lange, bis König Eduard von dem in der Hauptsache gegen das 
Britische Reich gerichteten Björkövertrag erfuhr. Im ersten Bande 
meiner „Lebenserinnerungen'' habe ich bereits erwähnt, daß 
König Eduard im intimen Kreise, nach Kenntnisnahme dieses 
denkwürdigen Vertrages, seinen Neffen Wilhelm II. als „the most 
brilliant failure in history" bezeichnete, auf deutsch „als den 
glänzendsten Mißerfolg in der Weltgeschichte." 
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dem Kronprinzen fand, wie 
lau vier Wochen vor der Er- 
Ferdinand in Serajewo statt, 
natura an Serbien, den Welt- 
atastrophe zur Folge hatte, 
iprinz sich dem Reichskanzler 
itums in dem nämlichen oben 
erm von Bethmann Hollweg 
irgend et>\'3s zu unternehmen 

zu unterstützen, welche zu 
n könnten, da die Isolierung 
t allgemeine Weltkonstellation 
h überhaupt auf einen Krieg 

nprinzen ist es kaum anzu- 

a hin^bt und seine Hand 

inmal eingeführte neue Re- 

lie zu Falle zu bringen, um 

dl gFöSeres Unglück als das 

-.^ ^^ »-.*». ».».»Jgefährlich ist im groBen und 

die von Illusion zu Illusion taumelnde Dumm- 

dagegen die Intelligenz, welche die Dinge so 

äie wirklich sind, und die richtigen Folgerungen daraus 

bt jedenfalls das unverdiente 
welcher dazu verdammt ist, 
Insel sein Leben einsam und 
4a nicht einmal vergönnt ist, 
h^ nachzugehen und seine 



Zusammenhang bestand. Von' Blindheit geschlagen, taperten alle 
beide, die politische wie die militärische Fuhrung, unabhängig 
voneinander, jede in ihrer Art, ziel- und gedankenlos in die große 
Katastrophe hinein. 



Dokumente 
1904 

1) Brief des Freiherm von Eckardstein an Baron Alh-ed Rothschild: 

.W. 13 Qrosvenor Square 

Qth Jan. 1904 
My dear Alfred, 

Last night the Japanese Minister sent for me, as he had 
8ome important things to teil me. He told me, that according 
to a message he had received from his Oovemment, the 
Russian reply was as unsatisfactory to Japan as it possibly 
ootild be. The Cabinet in Tokio had therefore to consider which 
Steps to take next. They knew of course that nothing was left 
to them but to go to war. They would not like however, to 
have before the European public the odium of being the Agres- 
sors, and therefore might give Russia another short chance 
to reoonsider their attitude and give a direct answer „Yes or 
No". He did not think of course for a moment that RussiK 
would yield. 

Continuing the Minister said, that the Russian Minister in 
Tokio Baron Rosen had insinuated to the Japanese Foreign 
Minister in delivering the Russian reply, that the sympathies 
of the whole of Europe would be in the case bf war, on' the 
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only for about four er five weeks» but that enormous quantities 
are on the way. 

Believe me 
yours very sincerely 
Eckardstein 



2) Brief an Baron Alfred Rothschild: 

January 12*^ 1904 
Marlborough Club» 

Pal! Mall. S.W. 
Strictly confidential. 

My dear Alfred» 

The Japanese Minister told me this morning, that after 

the official declarations of Qermany and the United States 

that they would observe strict neutrality and the latter even 

a very benevolent neutrality, the Japanese Government vvere 

pushing on their war preparations as quick as possible and 

that within the next two weeks very likely over 100 thousand 

troops would have been landed in Korea. The Japanese Go- 
vernment would try however to avoid the outbreak of hosti- 

llties til the two new cruisers» which were bought in Italy, 

had reached the Indian Ocean. On the 13th ort. they were 

expected to arrive at Suez, where they would take in coal. 

Once arrived at the Retl Sea and espedaly the Ocean, the 

Russian ships would never be able to catch them, as they 

were very much faster than the Russian ones. The Minister 
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told me also, that the Japanese had given strong advice to 
the Chinese (jovernment, to remain absolutely neutral, 
as otherwise Russia wotikl be entitled to use Chinese ports 
and take coal there. 

Believe me dear Alfred 

yours very sincerely 

Eclcardstehi 



3) Note des Grafen Hayashi an Freiheim von Eckardstein (japanische 

Note an Rußland betreffend): 

January 15*h 1904 
Reply courteotis but firm no limit of time but shows de- 
cislon to take active steps in case demands not oomplied or 
answer delayed. Hayashi 



4) Note des Grafen Hayashi an Freiherm von Eckardstein: 

January 16^ 1904 
Can you not work through Continental press to say that 
the French are trying hard to preserve peace without regai'd 
to the honour or interest of the oonflicting parties, because 
her people are the largest Russian bondholderis and afraid of 
their depreciation. 

That whatever langtiage the French hold, they will with- 
draw from the struggle and keep iieutrality when war breaks 
out ? Hayashi 

Baron C 
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5) Brief des( Oralen Hayashi an Freiherrn von Eckardstein (mit der 2^t- 

teilung, daß er ihn am nächsten Tage um 12 /Uhr erwarte, um ihn zu 

einer Unterredung mit Baron Alfred Rothschild abzuholen): 

4, Orosvenor Qardens 
London, S. W. 
19**" Jan. 1904 
My dear Baron, 

To-morrow 12 o'dock suits me very wefl, as you kindly 
offer to take me to th€ hoiiS€ of Baron Rothschild. I will 
expect you at this legation. 

I am as yet without news. 

Yours sincerely 

Tadasu Hayashi 



6) Brief des Oralen Hayashi an Freiherrn von Eckardstein: 

4, Orosvenor Gardens 

London, S. W. 

25 ^'^ Jan. 1904 
Dear Baron E. 

I have no news as yet this morning to inform you. 
You may rely upon me that I shall not fait to giye you 
information when I have any. 

Yours sincerely 

Tadasu Hayashi 
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9) Brief des Heim W, Betzold an Freiheim von Eckardstein: 

11, Ruede la Paix 
Paris, le 11 Fevrier 1904 
Mdn lieber Baron, 

Vielen Dank für Ihre Depesche. Unser Freund in der 

Rue de Lille^) hat nicht an den Krieg geglaubt, weil die Wilhelm- 
straße und man selbst noch an höherer Stelle bis zur letzten 

Stunde an eine friedliche Löstmg glaubte. Dagegen hat der 

greise Feldmarschall Waldersee seit Monaten steif tuid fest 

an Krieg geglaubt Sie und er haben Recht gehabt. Alles wird 

jetzt darauf ankommen, ob der Krieg lange oder kurz sein wird. 

Stets der Ihrige 

W. Betzold 
Baron von Eckardstein 

15 Orosvenor Square 

London 



10) Chiffre-Telegramm des Freiherrn von Eckardstein an Paul von Sdiwabadi: 

20. Februar 1904 
Schwabach, Berlin 

Habe Ihr Telegramm erhalten, bin in Cowes, kehre aber 

heute nachmittag London zurück. Soweit mir bekannt, ist russi- 
scher Botschafter nach Petersburg gereist, um seinen Sohn vor 
Abreise zur Armee in China zu sehen. Ich werde heute nach 
meiner Rückkehr Sachlage genau untersuchen und Resultat tele- 
graphieren. 

Eckardstein 

^) Der Botochafter Fürst Radolin. 
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17) Brief des Grafen Hayashi an Freiheim von Eckardstein: 

4, Orosvenor Qardens 
London, S. W. 

8**^ Nov. 1904 
Dear Baron, 

I regret much that I have to postpone again my visit to 

your place on Friday, for my presense in town is imperati- 

vely required by an important business which it is not con- 

venient for me to divuige now but of which you will know 

in the course of the next week. 

Believe me 

yours sincerely 

Tadasu Hayashi 



1905 

18) Brief des Herrn W. Betzold an Freiherm von Eckardstein: 

103, Avenue Henri Martin, 
Paris, le 30 Avril 1905 
Mon eher Baron, 
J'ai revu hier soir et aujourd'hui Mr. Rouvier. Si vous 
partez pour Carlsruhe, vous aurez Fobligeance de me tele- 
graphier ä Berlin, Hotel Bristol, et je vous y ecrirai irhs expli- 
citement la Situation comme je Tai laiss^e ä Paris; d'ailleurs^ 
j'essaierai de vous ^crire dans le train une lettre ä Malborough 

Chib. J'autorise mon secr^taire ä signer cette lettre qui vous 
parviendra demain matin. 

Votre devoue 

pour Mr. Betzold 

Rh^cuyer Sre 

m 
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Unterhandlungen einen politischen moralischen Erfolg errei- 
chen könnten. — Ich werde Ihnen eventuell per Sittler tele- 
graphieren. Die erste Seite ist zu numerieren 69, die.2te 70 
und sofort — Wenn Sie mir schreiben, ist es vielleicht besser, 
dieses von Carlsruhe unter Couvert meines Dieners, Herrn 
Albert Lang, zu thun und in der Einlage den Brief, an mich adres- 
sirt, geschlossen einzulegen. 

Graf Bülow reist morgen Abend nach Carlsruhe und 
kommt Freitag Vormittag daselbst an. — Ich glaube nicht, daß 
der Kaiser vor Freitag Nachmittag 5 Uhr ankommt. — 

Wenn Sie Herrn von Schoen sehen, grüßen Sie ihn von 
mir. Vielen Dank im Voraus! Ich werde Ihnen meine Abreise 
telegraphieren. 

Mit herzlichem Qrufi Ihr sehr ergebener 

W. Betzold 



20) Brief des Herrn W. Betzold an Frelherm von Eckardstetn: 

Hotel Bristol, 
Berlin, am 3. Mai 1905 
Mein lieber Baron! 

Ich habe Ihnen per Frühpost bereits geschrieben und 

komme nochmals, Ihnen groBe Vorsicht bei Ihren dortigen Be- 
sprechungen zu empfehlen. Ich thue dieses lediglich in Ihrem 

Interesse, damit Sie vorsichtig Ihr Terrain erst sondiren, be- 
vor Sie Ihre Vorschläge machen. — 

Ich lebe unter dem Eindruck, daß die Sache hiesigerseits 
als tiefer liegend betrachtet wird, und daß mit einfachen schö- 
nen Redensarten die Sache nicht aus der Welt zu bringen ist 
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sehen geordnet wird. — Zeitpunkt steht noch nicht fest, allein 
ich glaube, daß es schneller gemacht wird, als wie es aussieht 
Übrigens ist es eine Frage, welche ja nur durch das Parlament 
hier erledigt werden kann und an passenden Gelegenheiten 
fehlt es ja hierfür nicht. Wir müssen uns selbstredend dieser 
Execution ganz ferne halten. — Jede fremde Einmischung 
in eine innere Frage eines anderen Landes ist ja selbstredend 
ganz ausgeschlossen. — Die Oravelotte-Feier hat hier einen 
sehr guten Eindruck gemacht; sie war würdig für die Todten 
und auch für die Lebenden; — für Letztere sogar praktisch 
und hoffnungsvoll! Meine schönsten Empfehlungen zu Füßen 
der Baronin und herzliche für Sie selbst — 

Ihr sehr ergebener 

W. Betzold 
P S. Ich komme anfangs nächster Woche nach London und 
werde mich sehr freuen Sie zu sehen. 

D. O. 
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